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In Ur IFriedrich Gruſt

der in der Zeit
ſeiner Kraft zu den meiſtbeſchäftigten Aerzten unſerer Stadt ge—
hörke und mit Recht weit verbreiteten Anſehens genoß Ernſt
wurde am Auguſt 1828 in ſeiner Vaterſtadt Winterthur als
drittes vonacht Kindern geboren Unauslöſchlich prägte ſich dem
lebhaftenund begabten Knaben das kleinbürgerliche Leben und
Treiben der ſtillen Stadt ein in der nach Felerabend die biederen
Handwerker mit ihren Eheliebſten friedlich vor der Hausküre
aufdem Ruhebanklein zu ſißen und über die Gaſſe mit einander
zu plaudern pflegten. Oft exrzählte der Verſtorbene von ſeinen

ſich insbeſondere des betagten Ulrich
Segner erinnernd, der neben dem väterlichenHaus wohnte und
das Haupt vom ſtadtbekannten Hauskäppchen bedeckt, ebenfalls
der abendlichen Gewohnheit huldigte

Frühe krat der Ernſt des Lebens an Fritz heran, als er ſeinen
Vater verlor. Dadie zahlreiche Kinderſchar für die Mutter
eine zu große Laſt bildete, nahm ein Freund des Vaters den
Knaben in ſeiner eigenen Familie auf. Nach etlichen Jahren
überſiedelte der Jüngling nach Zürich an das obereGymnaſtum
Der—
und die Reiſe legte der tüchtige Turner häufig zu Fuß zurück,
Dann bezog Ernſt die Unwverſität, die er als wohlbeſtallterDru
med verließ. Einige Wander⸗ und Reiſeſemeſter durfte er
dank der Güte des Pflegevaters in Wien, Berlin und Paris

erleben. Nach der Rückkehr ließ ſich der junge Azt in Zurich
ieder, das ihm zur neuen Heimat verden ſollte, zunächſt durch

die Gründung ſeines Hausſtandes, dann durch das Bürgerrecht,
das ihm die Stadt in Anerkennung ſeiner Tätigkeit ſchenkte
 

Ein ſolides Wiſſen, ein ſtarker Drang, ſich weiter zu bilden,
ein raſches Auffaſſungsbermögen, eine große geiſtige Energie,
ein durch Turnen gekräftigter, viderſtandsfähiger Körper und
ein warmes Herz für die Kranken machte den jungen Arzt bald
bekannt und beliebt und verſchaffte ihm eine ausgedehnte
Praxis nicht nur in der Stadt und ihrer Umgebung, ſondern
in konſultativer Form auch in der ganzen übrigen deutſchen

— Schweiz Auch die Aufmerkſamkeit der Behörden wandteſich
ihm zu Er wurde zum außerordentlichen Profeſſor und Direktor
der mediziniſchen Poliklinik am Kantousſpital ernannt. Mit
großer Freude lag er dieſem Amt ob, und nur mit Schmerz ent⸗
ſagte er ihm im Verlaufe wiede, als die anwachſende Praxis
ihn zur Konzentration zwang. Später, in ruhigeren Zeiten,
kehrte er zur Spitaltätigkeit zurück, als ihm in ehrenvollem Zu—
trauen die Stelle des leitenden Arztes an der Kranken- und
Diakoniſſenanſtalt Neumünſter übertragen wurde.

Ernſts Jugend warineine politiſch ſtürmiſche Zeit gefallen
Als Knabe hatte er im September 1839 in Winterthur die
antiſtraußiſche Landbevölkerung durch die Stadt ziehen ſehen
In ſeine G ial- und Hochſchulzeit waren die Freiſcharen⸗In ſeine Gymnaſial⸗ und Hochſchulz Freiſchar⸗
züge und der Sonderbund gefalle Am TagevonGislikoneilte
er mit ſeinen Kommilitonen auf den Uetliberg, um den Ka—

nonendonner vom Rootberg heerſchallen zu hören Das lbeb—
hafte politiſche Intereſſe, daseſe Zeiten in ihm wachriefen,
blieb ihm für ſein ganzes Leben und hielt ihn bis in die letzten

Wochen in Mem. Auch ſonſt ließ er alles, was die Oeffentlich⸗
eit und das Gemeinwohl betraf ſtark auf ſich einwirken. Die—
erZug ſeines Weſens führtehn im Verlaufe auch in die
Sladſſchulpflege, an deren Geſgaften er ſich lebhaft beteiligte

und wo er mit dem damaligen Präſidenten, Diethelm Hofmei— ſter, in enge und bleibende perſenliche Berührung gelangte.

—ꝰ

ihnſtark niederdrücken Dieſ
edoch ihre Ergänzung in einem aufrichtigen Chriſtenglauben,
derItchmit dem Wiſſen über de greiſbare Welt micht zu be—

aufdie rückwarts

g wurde faſt regelmäßig in Winterthur verbracht,

 

Was immer Ernſt angegriffen erfaßte er mit voller Energie
und ganzem Herzen; es mochten berufliche oder andere Fragen
ſein. Einen andern hätte ſolche Att, ſtets die ganze Perſönlich
keit in ſeine Tätigkeit hineinzulegen, vielleicht vorzeitig aufge
rieben. Sein Naturell war kaftig genug, ſie auszuhalten
Dabei war ſeinem Weſen ein gewiſſer peſſimiſtiſcher Zug eigen
AmKrankenbette galt er eher As Schwarzſeher Und Tode
fälle in ſeiner Praxis, die fün die Angehbrigen unerſetliche
Verluſte bedeuteten und klaffende Lücken hinkerließen, kounten

ſe Richtung ſeines Naturells fand

gnügen vermochte. In ſeinen éeligibſen Empfindungen fühlte
er ſich beſonders zu dem von hm verehrten Semimardireklor
Heinrich Bachofner hingezoge dem zullebe e während
längeren Jahren als Hausarztm Seminar Unterſtraß wirkte

Allmählich kam die Zeit der Ruhe. Er zog ſich aus der
Praxis zurück in die Stille ſeines Hauſes, deſfen freie Ausſicht
——— —————

gelegenen Privatgärten und öffentlichen An
lagen ihm eine Quelle ſteter Freude war. Wer auch in der
Stille blieb ſein Intereſſe an der Außenwelt gleich lebhaft. Er
verfolgte die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und korreſpondierte
darüber mit ſeinem alten Lehrer Heſſe und mit ſeinem älteſten
Sohn, deſſen Arbeiten er aufs genaueſte verfolgte Er nahm
Stellung zu allem, was in der Welt vorfiel, zeigte ſich unter⸗
richtet und ſuchte ſich zu unterrichten über al⸗ diejenigen, die
irgendwie mit ihm inperſönlicher Beziehung ſtanden Noch in
den letzten Wochen mußte der Beſucher die Unterhaltung faſtgewaltſam abbrechen, ſo ſehr vergaß ſich der Patient Und uur
nach langem Ringen vermochte die Krankheit die Widerſtands
kraft eines frühzeitig geſtählten Körpers und eines von warmer
Liebe für die Menſchheit etfüllten Geiſtes zu brechen

*

 



  

  
   

   
  

 

  

  

Professor Dr. Friedrr. Urust F.
Wohbl haben die Tagesblätter von dem treffiehen Mann und Arzt, der

im 83. Lebensjahr dahingeécchieden ist, gut getroffene Lebensabrisse gebracht,
aber auch das Correspondenzblatt, dem er früher Mitarbeitee db zuletet
treuer Freund war, soll seiner in Rürze gedenken. Wir wollen dabei den
Verstorbenen hauptsächlich als Arzt in inen privaten und öffentlichen
Mirken, als Berafer in Schul-und Gesundheitspflege und als Lehrer in Er—
innerung rufen, den duberen Rahmen des Lebedaute dagegen nur kbur
skizzieren.

In Winterthur geboren, verlor Frite Drnst als drittes von acht Rindern
schon mit 12 Jahren seinen Vater, wurde von einen Freundeée des Vaters in
Pflege genommen, am mit 16 Jahren naeb Zieß obere Gymna—
sium, wo namentlich die Lehrer Zaabe (AMathematik) und o. Orella (alte
Sprachen) ihn zu packen verstanden, 1847 4n de Hochschule
immatrikuliert, hatte er zu Lehrern vortreffliche Männner, wie Mousson, Os-
vJ Heν EVv. Meyer, Engel Ehysiologie), H. Fre/ (GHistologie) und die
Klinißer LuHassce und LocherιQ. Hasse icherte sieh den un
gewöhnlich fähigen und ſtrebseamen jungen Mann gleteh vaeb dee—
als Assistenten, und bei Hrey promovierte ,e—Dissertation überdie Kapillarnetze der LUmphiſnötehen des Darms zu— trat er wahrend
der zweijührigen Assistentenzeit in ein freundgehattüde Verhältnis, das sichin regelmabiger Correspondenz bis zu Hasseis Tode Foeι Unter Hasses

ανν bliebε ο αα Jahr Assistent an der wedi—zinischen Kliniß und trat dann eine Reise Fremde (Wien, Parie,Berlin) an, diehm von seinem Pflegevater Heinhart in UÜberalster Weise —
möglicht wurde. In Paris veröftentüchte er aueh die wichtigsten Prgebnisseseiner Dntersuchungen über die Lymphknötchenkapillaren in der Gazette Bopdomadaire und trug in der dortigen Gesellschaft deutscher Aerzte vor, die ihndafür zum Ehrenmitglied ernaunte. In Be schlossen sich die dreiSchweizerkollegen Siyy GBézirksarzt in Andeltingen) VMinιHaffter Bezirks⸗arzt in Weinfelden )) und Lrnst zu éinem Fede zusammen, das sichdurchs ganze Leben eérbielt. Zurückgekehrt habilitierte sich Mruee 1835 46Privatdozent mit éiner Studie über Nervenlähmungen und vurde dann 1860Ectraordinarius und Direktor der Polliklini

Im gleichen Jahre erscheint von Um eine Srbeit u der Denkschriftder medizinisch-chirurgischen Gesellschaft des Ram Zürich zur Féier des50. Stiftungstages: Blicke in das Gebiet der Tuberkulosis“, eine Studie, diein scharf ausgesprochener Weise schon die Quate, Wissens, Strebensund Arbeitens zeigt: gewissenbafté scharfsinnige inische Béobachtung beivollstandiger Beéherrschung aller damals bekanuten Untérsuchungsmethôden,strenge selbstkritiß, sorgfältige Oschau ind— Lteratur, emsiges Strebensich weiterzubilden, gefälſige, eingehende aber nicht veitläufige Art der Dar-stellung und eéifrigexakte pathologisch-anatomische Untersuchung der bei derObduktion gewonnenen Präparate
Schade, daß ernse, der éin „anregender gewissenbafter Lehrer war“,durch rasch zunehmendeée Privat und otatd Praxis gezwungen, sichschon nach vier Jahren genötigt sah, auf die abademische Tatigkeit zu ver⸗εErbatdas niegane vegαMéerzenbönnen und die Sehnsucht naeh deLehbrtätigkeit, die exr te— Leb, hat ohneetelDduhgeetauf BerufsWwWahl und Art der Lehrauffassung seines ältésten Sohnes, des Pro-kessors der pathologischen Satoeee — es Lrnst verstand, écinenvissenschaftlichen Gegenstand populär zu gestalten, zeigte er inwei Run——vorträgen: „Das Neérvensystem“ und Dnere WMohnungen.“
Die aus der Fremde zurückgekehrten jungen Zürcher Kollegen hattensich unter Führung von GCo d Horner zur Gesellschaft jüngererAerztes zusammengétan. Nachdem ſeit 18366 leine Geésellschaft derAeèrzte bestanden, die sich abrechselud der Wohnung des éinen oderandern zusamwenfand, die 1846 B zehnjahriges Besteben gekfeiert hatte, be—schlossen diese Herren, dab zur 20jhrigen Féier 1856 „jeder éeinen jungenmitbringen solle“. Baid vereinigten sich die beiden Gésellscbaktend pdacdie jetzige Gesellschaft der Seete de ghdt Zürich. Da, in diesem Rreiseund in der kantonalen Gésellscehaft — Ernst éeifrig bemüht, aus demSchatze seiner Erfahrungen mitzuteilen, und er ube namentlich auch inder Diskusscion anregend und bdled— vwirken. Beim gemeéeinsamen Mittag⸗Ssen varen seine feinsinnigen, gut abgerundeten Toaste stets viloue—Daß ihm éine poetische Ade kraftig pulsierte, Spürte man durch.In diese Zeit fallt ein von 666 Nachruf an den hm be—freundeten Professor der Gynakologie Breslau, der infolge einer Tufektion anJepsis gestorben war. Es iet en sorgfältis gezeichnetes Lebensbild.oben angedeutet, var Deust ehbe aß Familien- und konsultierter—  
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Wobl haben die Tagesblätter von dem treftlichen Mann und Arzt, der
im 83. Lébensjahr dabingeechieden ist, gut gétroftene Lebensabrisse gebracht,
aber auch das Correspondenzplatt, dem er früher Mitarbeiter und bis zuletzt
treuer Freund war, soll seiner in Rürze gedenken. Mir wollen dabei den
Verstorbenen bauptsachlich als Arzt in seinem privaten und öftfentlichen
Wirken, als Bérater in Schul- und Gesundbeitspflege und als Lebrer in Er—
innerung rufen, den üuberen Rahmen des Léebensablaufes dagegen nur kurz
skizzieren.

In WMinterthur geboren, verlorit nα als drittes von acht Kindern
schon mit 12 92ahren seinen Vater, warde von einem Freunde des Vaters in
Pflege genomwmen, kam mit 16 Jahren vach Züriebh ans obere Gymna-
sium, vo hbawmentlich die Lebrer Raabe (Mathematik) und Orelli (alte
Sprachen) Bn zu packen verstanden. 1847 an der Zürcher Hochschule
immatrikuliert, hatte er zu Lebrern vortreftliche Männner, wie Mousson, Og—

Heer, D. . Meyer Dngel (Ehysiologie), D. Prey (Histologieé) und die
Klnikéer Hasse und LocherLnglä. Hasse sicherte siebh den un-—
gewöhnlich fähigen und strebsawen jungen Mann gleich vach dem Examen
als Assistenten, und bei Frey promovierte PBernst mit einer Dissertation über
die Kapillarnetze der mphknötehen des Darms. Zu Hasse trat er während
der weijahrigen Assistentenzeit in ein freundschaftliches Verhältnis, das sich

εαιιν——
Nachfolger Debert bleb Lenst noch éin drittes Jahr Assistent an der wmedi-—
zinischen Klnißk und trat dann eine Reise in die Fremde (Wien, Paris,
Bérlin) an, die ibhm von seinem Pflegeyater Heinhart in Liberalster Méise er—
möglicht wurde. In Paris verötfentlichte er auch die wichtigsten Ergebnisse
seiner DVotersuchungen über die LAphknötchenkapillaren in der Gazette heb—
domadaire und trug in der dortigen Gésellschaft deutscher Aerzte vor, die ihn
dafür zum Ebhrenmitglied ernannte. In Berlin schlossen sich die drei
Schweizerkollegen Syy GBezirksarzt in Andeltingen), Wihelm Haffter GBezirkes-
arzt in Meinfeéelden )) und Lenst zu einem Fréundestrio zusawmen, das sich
durehs ganze Leben erhielt. Zurückgebehrt habilitierte sieb Denst 1855 als
Privatdozent mit éiner Studie über Nervenläbmungen und wurde dann 1860
Extraordinarius und Direktor der Poliblinik.

Im gléichen Jahre eéerscheint von ihm éine Arbeit in der Denkschrift
der medizinischchirurgischen Geéesellschaft des Kantons Zürich zur Féier des
50 Stiftungstages: „Blicke in das Gebiet der Tuberkulosis“, eine Studie, die
in scharf ausgesprochener Weise schon die Charaktere seines Wissens, Strebens
und Arbeitens zeigt: gewissenhafte scharfsinnige Knische Beobachtung bei
voUlständiger Beherrschung aller dawals bekannten Untersuchungswethoden,
strenge Selbstkritik, sorgfältige Dnschau in der Literatur, emsiges Streben
sich weiterzubilden, gefällige, eingehende aber nicht weitläuftge Art der Dar—

stellung und eéifrigexakte pathologisch-anatomische Dntersuchung der bei der
Obduktion gewonnenen Präparatée.

Schade, daß Penst, der ein anregender gewissenhafter Lebrer war“,
durch rasch zunehmendeée Privat- und kbonsultative Praxis gezwungen, sich
schon nach vier Jabren genötigt sah, auf die akademische Tätigkeit zu ver—
Acbten UEr bhat das nie ganz verschmerzen kKönnen und die Sehnsucht nach der
Lehrtatigkéit, die er ötter durchblicken lieb, hat ohne Zweéifel Binttubß gehapt

  

 


